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Man muss nicht 
immer perfekt sein

Prägend für die Reformationszeit war die 
Erfindung des Buchdrucks. Die Gutenberg-Bibel 
läutete den Medienwandel ein. Foto: CC2.0/Kevin Eng

Auslöser für die Reformation 
waren zweifellos eklatante 
Missstände in der alten Kirche. 
Doch es ging nicht nur um das 
Geschäft mit dem Ablasshandel.

Der berühmte Ablassprediger Johann Tet-
zel etwa warb mit dem Spruch: „Wenn 
das Geld im Kasten klingt, die Seele 

aus dem Fegefeuer springt.“ Das brachte bei 
Luther das Fass zum Überlaufen – doch die 
eigentlichen Differenzen lagen wesentlich tie-
fer. Im Kern ging es um nichts weniger als die 
Frage: Was macht das Wesen des Christseins 
aus?

Nach Luthers Erkenntnis ist es nicht das 
Bemühen, ein möglichst guter Mensch zu 

sein, sondern die Einsicht, dass alles mensch-
liche Handeln grundsätzlich ambivalent ist.

So sehr man sich auch bemühen mag – 
neben lauteren schwingen bei fast allen 
menschlichen Vorhaben im Untergrund auch 
unlautere Motive mit. Vieles, was nach außen 
hin ganz toll scheint, hat oft sehr banale 
oder sogar zweifelhafte Beweggründe. So sind 
etwa gefeierte Helden nicht selten von unter-
schwelligen Ängsten zu ihren Heldentaten 
getrieben worden. Und manches scheinbar 
selbstlose Handeln (wie beispielsweise die 
Mutterliebe) kann mitunter auch durchaus 
egoistischen Motiven entspringen und ande-
re damit binden. Umgekehrt besagt schon ein 
bekanntes Sprichwort: „Das Gegenteil von 
gut ist gut gemeint.“ Vieles, was zwar in bes-
ter Absicht geschieht, kann sich im Ergebnis 
dennoch katastrophal auswirken!
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Kleines Reformations-ABC

Stichwort: „Gnade“
In vielen Schilderungen wird die Frage 
„Wie kriege ich einen gnädigen Gott?“ 
als Schlüssel für die reformatorische Ent-
deckung Luthers genannt. Die Frage hat 
Luther so erst im Nachhinein formuliert. 
Er war in eine theologische Tradition hin-
eingewachsen, in der heftig darüber gestrit-
ten wurde, ob Gott den Menschen „nach 
Gnade“ oder „nach gestrengem Recht“ 
richten werde.

Dahinter steht ein Gottesbild, das von 
der men schlichen Erfahrung des Gerichts 
ausgeht. Da steht die Gnade gegen das 
Recht. Wie kann das mit der Bibel in Ein-
klang gebracht werden, in der erzählt wird, 
Gott habe seinen eigenen Sohn dahingege-
ben, um die Menschen zu erlösen? Ist das 
nicht das Bild eines Gottes, der sich dem 
Menschen voller Gnade zuwendet? Und 
dieser Mensch kann nicht anders als sich 
diesem Gott voller Gnade zuwenden, sein 
Wort „Du bist erlöst!“ im Glauben ergrei-
fen.

Luther verwirft ausdrücklich die Wort-
wahl der überkommenen Theologie. Die 
Gnade ist keine Gabe, die dem Menschen 
„angeboten und geschenkt“ wird und die 
ein Mensch „haben“ kann, „erlangen“, 
„verdienen“ – oder eben nicht verdienen 
kann. Das ist für Luther undenkbar. Gnade 
kann keine Wirklichkeit am oder im Men-
schen sein, sie ist Gottes unverwechselba-
res, dem Menschen zugewandtes Gesicht. 
Gnade bezeichnet den Kern des Gottesglau-
bens. Luther geht so weit, dass Gnade gera-
dezu Gott definiert: In Gott ist lauter Gnade, 
überschwängliche Gnade, er selbst ist lauter 
Gnade. Statt „Reich Gottes“ kann Luther 
auch sagen Reich der Gnade.

Das Wort „Gnade“ hat für ihn nichts 
Herablassendes, sondern sie ist es, die allein 
wirkt und alles wandelt, der Mensch ver-
traut sich ihr an, hält sich an sie, steht in ihr, 
trotzt auf sie, ist ihrer gewiss.
Nach: Margot Käßmann, Ralph Ludwig: 95x Reformation. 
Ein kleines ABC. Hamburg: Kreuz Verlag 2017.
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